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Vorwort

18mal haben nun in Freiburg die Internationalen Arbeitstagungen für ange­
wandte Ethologie bei Haustieren stattgefunden. Ergebnisse aus den Diskus­
sionen bisheriger Veranstaltungen sind sowohl in die Formulierungen des 
Deutschen Tierschutzgesetzes von 1972 wie auch in die Novellierung des § 2 
dieses Gesetzes - die Tierhalternorm, gültig seit 1.1.1987 - eingeflossen. 
Das hat vielfach zu der Ansicht geführt, angewandte Ethologie sei Tier­
schutzwissenschaft. Diese Auffassung ist falsch, denn Tierschutz ist im 
Bereich der Ethik, also der Geisteswissenschaften, angesiedelt. Selbstver­
ständlich aber hat die angewandte Ethologie, die gemäß ihrer Arbeitsmetho­
den den Naturwissenschaften zuzuordnen ist, einiges mit Tierschutz zu tun. 
Mit Hilfe der angewandten Ethologie nämlich können die arttypischen Anfor­
derungen des Tieres an seine Umgebung - das Haltungssystem und den Men­
schen - erarbeitet werden. In diesem Kontext wird deutlich, inwieweit ein 
Haltungssystem und der Umgang des Menschen mit dem Tier sicherstellen, ob 
dem Tier Bedarfsdeckung und Schadensvermeidung gelingen. Dies bedeutet für 
das Tier, sich gemäß dem ihm innewohnenden genetischen Plan selbst aufbau­
en und selbst erhalten zu können. Solche Sachverhalte sind mit den Metho­
den der Naturwissenschaften zu erfassen. Nicht naturwissenschaftlich er­
faßbar hingegen ist, was Tiere dabei empfinden. Und somit wird weiterhin 
deutlich, daß der Begriff "Wohlbefinden" für die angewandte Ethologie 
unbrauchbar ist.

Zwar kann der angewandt arbeitende Ethologe, wie auch der Tierarzt - jeder 
auf seine Weise - Aussagen machen über die Qualität von Haltungssystemen 
für Tiere oder den Umgang von Menschen mit Tieren. Die Entscheidung dar­
über aber, inwieweit solche Qualitäten für die betreffenden Tiere zumutbar 
oder unzumutbar sind, ist keine naturwissenschaftliche, sondern eine ethi­
sche.

Schwerpunkte der anläßlich der Freiburger Tagungen diskutierten Probleme 
waren meist im Bereich der Nutztierhaltung angesiedelt. Deshalb auch hat 
sich das Kuratorium für Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft um die 
Publikation der Tagungsberichte angenommen. Veranstaltet wurden die Ta­
gungen im Namen der Deutschen Veterinärmedizinischen Gesellschaft e. V.. 
Als Verantwortlicher für Organisation und Durchführung freue ich mich 
deshalb besonders, daß dieser Bericht jetzt unter dem Namen beider Insti­
tutionen veröffentlich wird.

Deutsche Veterinärmedizinische Gesellschaft e.V. 
Leiter der Fachgruppe Verhaltensforschung 

Dr. Klaus Zeeb
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Bedarfsdeckung und Schadensvermeidung - ein ethologisches Konzept

B. TSCHANZ

Mit Bedarfsdeckung und Schadensvermeidung ist ein ethologisches Konzept 
angesprochen, an dessen Ausarbeitung sich Vertreter aus der Ethologie, 
Veterinärmedizin, Physiologie, Mathematik, Philosophie, Architektur und 
der Verwaltung beteiligt haben.

Mit diesem Konzept wird versucht, aufgrund biologisch bestimmter Normen 
anzugeben, wie Tiere gehalten werden müssen, wenn sich die Haltung an 
ethischen Normen orientiert. Sowohl im biologischen als auch im ethischen 
und im rechtlichen Bereich legen Normen fest, was sein soll.

Für den rechtlichen Bereich ist die Norm durch den § 2.1 des Tierschutzge­
setzes festgelegt. In der Begründung zu diesem Paragraphen wird angegeben, 
daß die rechtliche Norm dann erfüllt ist, wenn das Tier erhält, was es zum 
Gelingen von Selbstaufbau und Selbsterhalt benötigt,und wenn ihm die 
Bedarfsdeckung und Vermeidung von Schaden durch die Möglichkeit adäquaten 
Verhaltens gelingt.

Die Norm ist nicht erfüllt, wenn erstens nach § 2.2 Schmerzen, Leiden oder 
Schäden auftreten oder wenn zweitens, wie in der Begründung ausgeführt, 
körperliche Funktionen gestört sind. Besondere Bedeutung hat nach dem 
Tierschutzgesetz das Auftreten von Schmerzen und Leiden. Wer einem Tier 
länger anhaltende, sich wiederholende, erhebliche Schmerzen oder Leiden 
zufügt, hat nach S 17 mit einer Freiheitsstrafe bis zu zwei Jahren oder 
mit Geldstrafe zu rechnen. Damit wird die Forderung nach dem Recht des 
Tieres auf Wohlbefinden unterstrichen, wie es in § 1 des Tierschutzgeset­
zes verankert ist. An ethischen Normen orientiertes Handeln gebietet, mit 
Tieren so umzugehen, daß ihr Wohlbefinden nicht beeinträchtigt wird. So 
wie der Mensch hat auch das Tier als Mitgeschöpf ein Anrecht auf Wohlbe­
finden. Das Auftreten von Schmerzen und Leiden zeigt, daß gegen dieses 
Anrecht, und damit gegen das Anrecht als Mitgeschöpf geachtet und behan­
delt zu werden, verstoßen worden ist. Damit ist das zentrale Anliegen des 
Tierschutzgesetzes genannt. Anrecht des Tieres auf eine Behandlung, die 
seiner Mitgeschöpflichkeit entspricht. Sie kommt zum Ausdruck in der 
Empfindungsfähigkeit; sie kommt aber auch zum Ausdruck im basalen Streben 
nach Selbstverwirklichung.
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sie wollen." Nach § 17 macht sich ein Halter noch nicht strafbar, wenn er 
Tieren Leiden zufügt. Das ist erst dann der Fall, wenn erhebliche Leiden 
auftreten. Um eine so gewichtige Aussage zu machen, genügen dem Gericht 
auf Einfühlung in das Tier beruhende Analogieschlüsse nicht. Demzufolge 
heißt es in der Urteilsbegründung weiter: "Sie (die Kammer) verneint im 
konkreten Fall die Erheblichkeit dieses Leidens im strafrechtlichen Sinne, 
da ihr zu einer so gewichtigen Aussage die Einfühlung in das Tier und 
Analogieschlüsse zum menschlichen Erleben unzuverlässig erscheinen." Sie 
verlangt daher objektive und reproduzierbare Daten aus Experimenten.

Will man diesem, an sich berechtigten Verlangen entsprechen, ist zu über­
legen, zu was objektive und reproduzierbare Daten beigebracht werden 
können und vorrangig, was heißt objektiv und reproduzierbar? Objektiv sind 
Daten dann, wenn sie sich auf Objekte beziehen.

Seit dem 18. Jahrhundert (besonders seit KANT) wird als Objekt bezeichnet, 
"was dem Subjekt, d.h. dem Bewußtsein, der Innenwelt, als Wirkliches, d.h. 
als ein Teil der Außenwelt gegenübersteht", heute genauer, als reales 
Objekt bezeichnet. Objektiv heißt demnach "das Objekt betreffend; gegen­
ständlich, dinglich, sachlich, tatsächlich, nicht bloß gedacht, unabhängig 
und absehend vom Subjekt, vom subjektiven Meinen, von der Natur und dem 
Interesse des Subjektes." (Philosophisches Wörterbuch, 1969; Kröner-Ver- 
lag).

Nach dieser Begriffsbestimmung wäre eigentlich nicht möglich, über Leiden 
und Schmerzempfindungen objektive Aussagen zu machen.

Das wird auch von RUCH und ZIMBARDO in ihrem Lehrbuch zur Psychologie 
(Springer-Verlag, 1974) bezüglich Schmerz zum Ausdruck gebracht: "Als 
Empfindung ist Schmerz kein öffentliches, reproduzierbares Ereignis und 
kann damit nicht Gegenstand objektiver, wissenschaftlicher Analyse sein. 
Schmerz läßt sich aber als Aktivität von Nervenzellen oder als sichtbare 
motorische Reaktion objektiv beschreiben und analytisch untersuchen. Die 
Tatsache, daß in Verbindung mit der Reizung spezifischer Rezeptoren be­
stimmte Reaktionen auftreten, macht möglich, solche Reaktionen als 
Schmerzindikatoren zu verwenden. Einige dieser Reaktionen werden auch als 
Ausdrucksmittel für Schmerz bezeichnet. GOETSCHEL (1986) weist aber in 
seinem Kommentar zum Eidgenössischen Tierschutzgesetz auf die Problematik 
hin, über das Ausdrucksverhalten durch Analogieschlüsse von Schmerzen beim 
Menschen auf Schmerzen beim Tier schließen zu wollen. Um objektiv ent­
scheiden zu können, ob bei einem Tier Schmerz vorliegt, bedarf es nach
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mit ihrer Umwelt erfolgreich auseinandergesetzt und durch Fortpflanzung 
zur Erhaltung der Art beigetragen haben. In Körperbau, Verhalten und 
Stoffwechsel sind sich solche Individuen ähnlich, so daß es möglich ist, 
für die Art einen Typus zu bilden. Der Typus stellt jenes Erscheinungsbild 
dar, das alle jene Merkmale enthält, in denen die oben genannten Indivi­
duen einer Art übereinstimmen. Arttypus ist eine deskriptive Norm, die 
ermöglicht, die Artzugehörigkeit von Individuen zu bestimmen. Da Zugehö­
rigkeit zum Arttypus nach den bisherigen Überlegungen auch Gelingen von 
Bedarfsdeckung und Schadensvermeidung beinhaltet, wird mit der Norm eine 
Wertung verbunden. "Dem Arttypus entsprechend", ist deshalb auch eine 
normative Aussage.

Statt bildhaft läßt sich eine Norm auch durch Messen und Zählen bestimmen. 
Gemessen wird der Ausprägungsgrad eines Merkmals und gezählt werden die 
Anzahl Individuen mit gleicher Merkmalsausprägung. In einer Population 
nach Merkmalsausprägung klassierter Individuen läßt sich ein Normalbereich 
bestimmen. Er enthält nach Konventionen 95 % der Population und umfaßt 
jene Individuen, welche bezüglich des betrachteten Merkmals als normal 
gelten.

Ist der Typus einer Art oder einer kleineren Einheit, z.B. einer Rasse, 
bekannt und ist der Normalbereich der Merkmalsausprägung bestimmt, läßt 
sich feststellen, ob Haltungssysteme das bieten, was zur Bedarfsdeckung 
und Schadensvermeidung erforderlich ist. Trifft das zu, wird sich die 
überwiegende Zahl der Tiere typusgemäß entwickeln und Merkmale ausbilden, 
deren Ausprägungsgrad im Normalbereich liegt. Andernfalls werden Abwei­
chungen vom Typus und in der Merkmalsausprägung auftreten. Sind solche 
Abweichungen mit Einbuße bei Bedarfsdeckung und Schadensvermeidung ver­
bunden, wird Selbstaufbau und Selbsterhaltung beeinträchtigt, und es tre­
ten Schäden auf. überlange Krallen, unterentwickelte Knochenbildung bei 
Legehennen, Gelenkschäden, Hufdeformationen beim Pferd, Zebra und Esel und 
Gelenkschäden sowie Klauendeformationen beim Rind sind solche Abweichun­
gen. Sie sind mit Einbuße an Bedarfsdeckung verbunden, wenn es den Tieren 
nicht mehr gelingt, sich so zu verhalten, daß die Gelenk-, Huf- und Klau­
enschäden wieder verschwinden. Wäre Bedarfsdeckung möglich, würden sich 
Gelenke, Klauen und Hufe normalisieren. Dazu wäre unter anderem erforder­
lich, daß die Tiere durch Lokomotion jene Belastungs- und Bewegungsreize 
erzeugen, die zur normalen Ausbildung und Funktion der Knochen und Gelenke 
erforderlich sind und weiter wäre erforderlich, die Klauen und Hufe so zu 
belasten und mit dem Boden in Kontakt zu bringen, daß der zur normalen 
Klauen- und Hufbildung erforderliche Abrieb von Horn erfolgen kann. Diese 
Bedingungen verwirklichen Huftiere beim Weidegang. Die Bewegungs- und
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Zusammenfassung

Das Tierschutzgesetz enthält Gebote und Verbote, an die sich der Halter im 
Umgang mit dem Tier zu halten hat. Nach Meinung des Gesetzgebers und der 
Vollzugsbehörde genügt die Einfühlung in das Tier und der Analogieschluß 
zum menschlichen Erleben nicht, um entscheiden zu können, ob bei der 
Tierhaltung den gesetzlichen Vorschriften entsprechend gehandelt wird. 
Entscheidungen sollen aufgrund objektiver und reproduzierbarer Daten ge­
troffen werden können. Es wird ein Konzept (Plan, Programm) vorgestellt, 
das erlaubt, die dazu erforderlichen Voraussetzungen zu schaffen. Dazu 
gehört die Kenntnis des Typus und des Normalbereiches für den Ausprägungs­
grad art- bzw. rassenspezifischer Merkmale jenes Tieres, dessen Haltung 
zu beurteilen ist. Gestützt auf diese Kenntnisse ist objektiv feststell­
bar, ob das Tier erhält, was es zum Gelingen von Selbstaufbau und Selbst­
erhaltung benötigt und damit auch, ob ihm Bedarfsdeckung und Schadensver­
meidung durch die Möglichkeit adäquaten Verhaltens gelingt.

Summary

Satisfy of needs and avoidance of damage - an ethological draft 

B. TSCHANZ

The law for animal protection includes commands and prohibitions determi­
ning how an animal must be kept and treated. Following the legislator's 
and the executive authorities' opinion one isn't allowed to substantiate 
a decision about the legality of a certain housing system relying only on 
the human sensibility for an animal and the analogy between an animal's 
and a human's experiences or feelings. Decisions should be made putting 
forward objective and reproducable results. A theoretical disposition 
(plan, program, approach) is presented, allowing to create the precondi­
tions needed for that purpose. To this belongs the knowledge of the type 
of the animal whose housing system should be judged, but also the knowled­
ge of the standard range of variation of species or race specific traits. 
It is then possible to determine objectively, if the animal gets all its 
needs to build up and to maintain itself and with that, if it can satisfy 
its needs and preserve itself from damage using adequate behaviours.
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Vergleich des Abliegeverhaltens von Milchkühen auf der Weide und ia 
Anbindestall: Neue Aspekte des Abliegeverhaltens

E. KOHLI

1 Einleitung

1.1 Zum Methodischen

Der im Titel erwähnte Vergleich ist zentraler Bestandteil des auf dem 
Bedarfs- und Schadensvermeidungsansatz (TSCHANZ 1982, 1987) aufbauenden 
Vorgehens bei der Beurteilung der Tiergerechtheit einer Haltungsumgebung 
oder eines Teils derselben. Dieses Vorgehen umfaßt als Kernpunkt die 
vergleichende Untersuchung eines mit dem zu beurteilenden System oder 
Systemteil zusammenhängenden Verhaltens (hier: Abliegeverhalten) in seiner 
Funktion bezüglich Selbstaufbau und Selbsterhalt, und damit Typusverwirk­
lichung, in zwei Umgebungen.

In der einen Umgebung (hier: Weide), in der das Tier seinen Typus verwirk­
lichen kann, wird der Verhaltenstypus beschrieben sowie der Normalbereich 
des Ausprägungsgrades bestimmter Merkmale des ausgewählten Verhaltens 
festgelegt (Kap. 3.1.1 und 4.2). Dies erlaubt, die in der zu beurteilenden 
Haltungsumgebung (hier: Anbindehaltung) auftretenden Abweichungen quanti­
tativ zu erfassen (Kap. 3.1.2 und 4). Auswirkungen dieser Abweichungen auf 
die Verwirklichung des Typus (in Form von vom Normalen abweichenden Typus­
merkmalen) sind dann Grundlage für eine Beurteilung (Kap. 4.3 und 5) der 
Tiergerechtheit dieser Umgebung. Das Verhaltensmerkmal kann in der Folge 
als Indikator verwendet werden.

Damit der Leser nicht auf falsche Bahnen gerät, sind folgende Vorbemerkun­
gen anzubringen: Das vorliegende Beispiel weicht insofern vom oben erwähn­
ten einfachen Vorgehen ab, als daß das untersuchte Verhalten (Abliegever­
halten im weitesten Sinn) sich im Haltungssystem nicht direkt auf die 
Verwirklichung des Typus auswirkt, also nicht direkt zu Schäden führt. Es 
ist vielmehr Ausdruck von in anderem Kontext auftretenden Situationen, 
welche solche Auswirkungen besitzen oder besitzen können und somit zumin­
dest schadensträchtig sind. Zudem wird das vermeintlich "wohlbekannte” 
Abliegeverhalten der Rinder in vorliegender Arbeit neu und anders als 
bisher angegangen. Der Leser sollte sich deshalb von altbekannten Schemata 
zu lösen versuchen.
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Das untersuchte Verhalten steht also im Funktionskreis des Ausruhverhal- 
tens. Für jeden Organismus ist Ruhen in irgendeiner Form lebensnotwendig. 
Kühe liegen normalerweise zum Ruhen. Die Liegezeit beträgt bei Weidekühen 
etwa 10 bis 12 Stunden pro Tag, verteilt über mehrere Liegephasen. Etwa 
80 % des Wiederkauens geschieht im Liegen. Kühe, welche über längere Zeit 
nicht liegen können, reagieren mit einem Leistungsabfall.

Am Ruheplatz sollte die Kuh bezüglich Klima, Bodenbeschaffenheit, sozialer 
Umgebung und Feindeinwirkung möglichst geringen Belastungen oder Risiken 
ausgesetzt sein. Somit ist Suchen und Finden eines geeigneten Ruheplatzes 
für Bedarfsdeckung und Schadensvermeidung von ausschlaggebender Bedeutung. 
Begegnet ein Tier am Ruheplatz störenden oder schadensträchtigen Situatio­
nen, meidet es diesen Platz und sucht einen anderen auf.

2 Material. Beobachtungsmethoden und Auswertung

Die Untersuchung erfolgte an Simmentaler Fleckvieh-Kühen (teilweise x Red 
Holstein). Ihr Alter betrug zwischen 2,5 und 11 Jahren, sie standen in 
verschiedenen Stadien der Trächtigkeit.

Die Kühe befanden sich in 7 Betrieben im Raume Bern in 12 unterschiedli­
chen Systemtypen der Anbindehaltung auf Kurzstand. Aufnahmen erfolgten in 
jedem Betrieb einmal über Direktbeobachtung aller 10 (in einem Betrieb nur 
9) berücksichtigten Tiere gleichzeitig. Die Beobachtung war über zwei Tage 
verteilt: am ersten Tag von 6.45 bis 12.45 Uhr und am folgenden Tag von
6.45 bis 17.20 Uhr sowie von 18.50 bis 24.00 Uhr.

Detailliert und im genauen Zeitablauf wurden alle mit Abliegen in Zusam­
menhang stehenden Verhaltensweisen aufgenommen.

Alle 5 Minuten erfolgte die Registrierung der genauen Liege- und Stehposi­
tion mit begleitendem Fressen, Saufen und Wiederkauen.

Zudem wurde die Häufigkeit folgender Verhaltensmerkmale erfaßt: Störung
oder Aufhornen durch Nachbartiere (führt zu erzwungenem Aufstehen), 
Kuhtrainer-Kontakte, Lehnen (= Nasenruhen bei KOHLI et al. 1983; WIERENGA 
und HOPSTER 1982).

Die auf Tonband gesprochenen Beobachtungen wurden in Listen übertragen und 
mit Computerhilfe ausgewertet.
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Insgesamt wurden 119 Tiere im Stall beobachtet, 34 davon auch auf der 
Veide. Für jede dieser Kühe erfolgte einzeln die Berechnung des Medianwer­
tes der Dauer der verschiedenen vor dem Abliegen auftretenden Sequenzen 
(Platzsuche, Platzkontrolle, Abliegeintention, -versuch, -einleitung), 
sowie deren Auftretenshäufigkeit pro Abliegen. Diese Werte fanden Verwen­
dung in der zusammenfassenden Auswertung aller Tiere ("Populations"-Me- 
dian, "Populations"-Mittel, 95 % Grenzwerte; Abb. 1 bis 5).

Der statistische Vergleich erfolgte einerseits an den erwähnten Median- 
Werten, andererseits, zur Kontrolle, auch paarweise an den Werten der 34 
Tiere, welche im Stall und auf der Weide beobachtet wurden, sowie an allen 
Einzelwerten, welche zur Verfügung standen. Die Ergebnisse aller drei 
verschiedenen Methoden des Vergleichs Weide-Stall zeigen die selben Unter­
schiede (Tab. 2). Statistische Testverfahren waren Mann-Whitneys U-Test, 
Wilcoxons paarweiser Rangtest und Kendalls Rangkorrelationstest.

3 Resultate

3.1 Beschreibung des untersuchten Verhaltens

3.1.1 Das Abliegeverhalten auf der Weide ("Referenz-System")

Kühe auf der Weide haben die Möglichkeit, den ihnen als geeignet erschei­
nenden Ruheplatz frei zu wählen. In dieser Beziehung ist die Weide eine 
Umgebung minimaler Einschränkung, wo das untersuchte Verhalten, im folgen­
den "Gesamtvorbereitung" genannt, in typischer Weise auftreten kann. Die 
für die Beurteilung notwendige Festlegung der Norm geschieht deshalb an 
Weidedaten.

Das Verhalten, welches auf der Weide Suchen und Finden eines geeigneten 
Ruheplatzes umfaßt - also das das Abliegen vorbereitende Verhalten -, ist 
durch eine Anzahl von Verhaltenselementen charakterisiert, welche in be­
stimmten, voneinander zeitlich abtrennbaren Sequenzen auftreten (Tab. 1). 
Diese Sequenzen beginnen alle mit der Merkmalskombination "Kopf tief" mit 
mehr oder weniger ausgeprägtem "Kopf pendeln", wobei die Kuh dabei entwe­
der vorwärtsschreitet ("mit Gehen") oder aber am Ort bleibt ("ohne Gehen"; 
Tab. 1). Diesem gleichen Beginn steht ein je nach Sequenz unterschiedli­
cher Abschluß gegenüber, welcher denn auch die verschiedenen Sequenzen 
charakterisiert (Tab. 1).
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Nach einer Sequenz, in der zuletzt Einnahme des Carpalstütz auftritt, 
folgt auf der Weide immer Abliegen. Diese Sequenz leitet somit Abliegen 
ein und wird deshalb Abliegeeinleitung genannt (Tab. 1).
Venn die Ruh nur bis in versammelte Stellung ("Versammeln") geht und/oder 
vorne einknickt (beides Intentionsbewegungen zur Einnahme des Carpal­
stütz) , dann aber in die Ausgangsposition zurückkehrt, liegt eine Ablie­
geintention vor (Tab. 1).
Führt eine Sequenz nicht über den Beginn hinaus, wird sie also bereits 
nach Kopf tief und Kopf pendeln abgebrochen, sprechen wir von einer Platz­
kontrolle (ohne Gehen) oder von einer Platzsuche, wenn die Kuh dazu vor­
wärts schreitet (Tab. 1).

Die Sequenzen Platzsuche, Platzkontrolle und eventuelle Intentionen können 
in bunter Folge und mehrfach wiederholt auftreten bis eine Einleitung zum 
Abliegen führt. Dazwischen sind Pausen eingestreut. Die Dauer der Sequen­
zen wird ermittelt von Beginn (Kopf tief, Kopf pendeln) bis Abschluß, das 
heißt bis zur Aufnahme einer anderen Aktivität.

Alle Sequenzen, also auch die Einleitung, sind Bestandteile der Gesamtvor­
bereitung, deren Dauer sich aus der Summe der Dauer aller einem Abliegen 
vorausgehender Sequenzen errechnet. Im einfachsten Fall besteht die Ge­
samtvorbereitung nur aus der Abliegeeinleitung. Sie kann aber auch, im 
komplizierteren Fall, mehrere Platzsuchen (bis zu 13), Kontrollen (bis zu 
17), eventuelle Intentionen (bis zu 2) und die Einleitung umfassen. Da die 
Einleitung definitionsgemäß zum Abliegen führt, gibt es immer nur eine pro 
Abliegen. Die Gesamtvorbereitung ist mit der Einnahme des Carpalstütz 
abgeschlossen.

Eine Platzsuche auf der Weide dauert im Mittel 8,17 s (Median =7,80 s) 
und tritt etwa 2,7mal (Median) pro Abliegen auf (Tab. 2). Vor einem Ablie­
gen sind etwa 2,7 Kontrollen (Median) zu beobachten (Tab. 2). Ihre Dauer 
beträgt etwa 6,4 s (Median; Tab. 2). Intentionen sind selten (Median = 
0,0; Mittel = 0,12 pro Abliegen; Abb. la) und dauern 16,7 s (Median; Abb. 
2a). Die Gesamtvorbereitungsdauer beträgt 53,8 s (Median; Tab. 2), die 
Dauer einer Einleitung 9,2 s (Median; Abb. 4a).
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Tab. 2: Zusammenfassender Vergleich der Ergebnisse aus Weide und 
Anbindestall
Comparison of the results from pasture and tying stall

Verhalten
behaviour

Weide 
pasture 
M I x

Signifikanzen 
alle Tiere gleiche Tiere 
all animals same animals

Anbindestall 
tying stall 

M I x

Suchen s 7,80 8,17
search Anz. 2,69 3,16

Kontrollen s 6,35 7,44
controls Anz. 2,69 3,71

Intentionen s 16,70 16,47
intentions Anz. 0,00 0,12

Versuche s - -

attempts Anz. — —

Einleitung
introduction

s 9,20 10,94

Gesamtvorb. s 53,80 63,88
total preparation

Teilvorb. s 13,10 12,64
partial preparation

Intentionen und
Abliegevers. Anz. 0,00 0,12
intention and 
attempts for 
lying down

> —

> « -

a a a < *** 13,00 13,59
*** > ** 1,53 2,32

a a < &&& 23,65 25,83
a a a < * & 0,31 0,63

< 18,50 22,42
< 0,00 0,05

* * ** *** < &&& 13,20 14,60

n.s. n.s. 45,70 62,08

*** < &&& 24,90 30,71

*** < &&& 0,38 0,68

-vorb. = -vorbereitung
-vers. = -versuch
Anz. = Anzahl / frequency
M = Median / median
x" = Mittelwert / average (mean)
Stat. Test für aile Tiere: U-Test
All animals: statistical comparison of 119 tying stall animals with 34 

pasture animals (U-Test)
Stat. Test für gleiche Tiere: Paarweiser Rangtest nach Wilcoxon 
Same animals: pairwise statistical comparison of the results of each of 34 

animals observed at pasture and in the tying stall (Wilcoxon's 
test)

** = p < 0,01
���  = p < 0,001
n.s. = nicht signifikant / no significant difference

There are marked differences between the preparatory behaviour before 
lying down of cows at pasture and in the tying stall. This means that the 
total preparation for lying down in the tying stall has not the same 
contents as the one at pasture. The behaviour traits (more intentions and 
attempts, longer controls) can only be interpreted as a sign of marked 
uncertainty of the fixed cows in their environment in the tying stall.
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Die Tabellen 3a und b fassen die Ergebnisse der Untersuchung für die drei 
Schlauchdurchmesser mit den statistischen Auswertungen für die Zeitmerkma­
le Besuche am Automaten, Stehen und Liegen zusammen.

Tab. 3a: Mittelwerte und Signifikanzen für die Merkmale (mittlere Dauer) 
je Beobachtungstag in Abhängigkeit vom Schlauchdurchmesser 
Means and significances of the traits (mean duration) per day 
depending on diameter of the tube

Merkmal
trait

Schlauchdurchmesser 
diameter of the tube 

mm

Mittelwert
mean
s

Signifikanz
significance

Besuch ohne 6 108 a 1>
Tränke 4 91 b ***
visit without 2 79 c
feeding

Besuch mit 6 273 a
Tränke 4 267 a ***
visit with 2 326 b
feeding

Liegen 6 1 992
lying 4 1 979 n.s.

2 2 043

Stehen 6 1 466 a
standing 4 1 289 b ***

2 1 280 b

n.s. nicht signifikant / no significant 
* p < 0,05; ** p < 0,01; *** p < 0,001

*> Mittelwerte, die mit verschiedenen Buchstaben gekennzeichnet 
sind, unterscheiden sich signifikant.
Means with significant differences are marked by various letters.

3.4 Fressen - Heu und Kraftfutter

Abbildung 7 zeigt die Häufigkeit der Freßaktivitäten. Es zeigt sich eine 
Tagesrhythmik bei allen drei verwendeten Schlauchdurchmessern. Die Maxima 
liegen von 5.00 bis 7.00 Uhr und um 17.00 Uhr.

Hier wie bei den folgenden Merkmalen, bei denen nur die Häufigkeit des 
Auftretens erfaßt wurde, konnten Unterschiede zwischen den Schlauchdurch­
messern bezüglich der Merkmale nicht gefunden werden.
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Tab. 3b: Mittelwerte und Signifikanzen für die Merkmalswerte (Summe 
je Stunde) in Abhängigkeit vom Schlauchdurchmesser 
Means and significances for the traits (sum per hour) 
depending on diameter of tube

Merkmal
trait

Schlauchdurchmesser 
diameter of the tube 

mm

Mittelwert
mean
s

Signifikanz
significance

Besuch ohne 6 168 a»>
Tränke 4 124 b ***
visit without 2 90 c
feeding

Belegdauer 6 283
occupancy 4 244 n.s.

2 270

Liegen 6 2 241 a
lying 4 2 366 a *

2 2 390 b

Stehen 6 1 354 a
standing 4 1 229 a *

2 1 210 b

n.s. nicht signifikant / no significant 
* p < 0,05; ��  p < 0,01; ���  p < 0,001 l

l> Mittelwerte, die mit verschiedenen Buchstaben gekennzeichnet 
sind, unterscheiden sich signifikant.
Means with significant differences are marked by various letters.

Anzahl /number

Uhrzeit /time of day

Abb. 7: Anzahl der Fre&perioden je Stunde 
Number of eating-periods per hour

mm
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Anzahl /number
oo

i------r
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"i----- 1----- 1----- 1----- r----1------ 1 I I I | | | | — T— T—“ i—"
S.00 7.00 9-00 11.00 13.00 15-00 17.00 19-00 21.00

Uhrzeit /time of day

Abb. 9: Spielaktivitäten in Abhängigkeit von der Tageszeit 
Activity of playing depending on time of day

Die mittlere Dauer der Besuche ohne Tränke ist kürzer als die der Besuche 
mit Tränke, beide Merkmale sind vom Durchmesser des Zuleitungsschlauches 
und von den Einzelkälbern stark beeinflußt. Am Schlauch mit dem geringsten 
Durchmesser saugen die Kälber am längsten, kommen jedoch seltener zum 
Automaten. Weiterhin zeigen sie dann auch die längsten Liege- und entspre­
chend die kürzesten Stehzeiten.

Diese interessante Beobachtung deutet auf größere Ruhe der Kälber hin, 
wenn sie für das Aufnehmen ihrer Ration stärker saugen (mehr arbeiten) 
müssen. Dies läßt sich sicher in der Aufzucht ausnutzen, aber auch bei der 
Kälbermast sollten sich positive Auswirkungen ergeben, besonders dort, wo 
man Einfluß auf die Ruhezeiten nehmen will. Berücksichtigt man weiter, daß 
die Kälber je Tag länger saugen, wenn sie häufiger Tränke aufnehmen kön­
nen, so erscheint dies die tiergerechtere Lösung des Tränkens sowohl für 
die Aufzucht als auch für die Mast von Kälbern.

Die Häufigkeit von Lecken (an Gegenständen, an anderen Kälbern), Fressen 
und Spielen bei den drei verwendeten Schlauchdurchmessern war gleich.
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5 Zusammenfassung

2 Gruppen mit je 4 Kälbern konnten am Fütterungsautomaten an einer Gummi­
zitze saugen, die je nach "Behandlung" mit einem Schlauch - jede in die 
Versuche einbezogene Stufe des Faktors Durchmesser (2 mm, 4 mm und 6 mm) - 
mit dem Mixbecher verbunden war. Das Verhalten der Kälber wurde während 
einer Zeit von 48 h/Schlauchdurchmesser über eine Video-Anlage erfaßt.

Es wurden die folgenden Merkmale erfaßt:

1. Besuch des Tränkeautomaten ohne Tränke (Dauer + Häufigkeit)
2. Besuch des Tränkeautomaten mit Tränke (Dauer + Häufigkeit)
3. Belegdauer des Automaten (= 1. + 2.)
4. Stehen
5. Liegen
6. Fressen (Heu, Kraftfutter)
7. Lecken (Gegenstand, gegenseitig)
8. Spielen
9. Wasser saufen

Bei den Merkmalen 6. - 9. wurde nur die Häufigkeit erfaßt.

Die mittlere Dauer der Besuche ohne Tränke betrug 94 s (bzw. je Stunde 
225 s). Es traten zwei Maxima in der Besuchsaktivität auf, eines von 6.00 
- 8.00, das andere von 12.00 - 17.00 Uhr. Die mittlere Dauer der Besuche 
am Tränkeautomaten mit Tränke betrug 291 s. Im Tagesverlauf zeigt sich 
keine Abhängigkeit der Besuche von der Tageszeit.

Der Tagesverlauf der gesamten Belegdauer zeigt, daß die Maxima um 8.00, 
von 13.00 bis 18.00 und um 21.00 Uhr liegen.

Die mittlere Liegedauer betrug 2 004 s mit signifikanten Unterschieden 
zwischen den Kälbern im Tagesverlauf und zwischen den Schlauchdurch­
messern.

Beim Vergleich der Wirkung der 3 Schlauchdurchmesser zeigt sich zusam­
menfassend folgendes Bild:

Beim Schlauch mit dem geringsten Durchmesser saugen die Kälber zwar am 
längsten, um ihre Tagesration zu erhalten, kommen jedoch seltener zum 
Automaten, ohne daß ihnen eine Teilration zugeteilt wird. Daraus ergibt 
sich eine beinahe gleich lange Belegdauer des Automaten bei den unter­
suchten Schlauchdurchmessern. Weiterhin zeigen die Kälber die längsten
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Mean duration of "lying" was 2 004 s with significant differences between 
diameters of the tubes.

Effects of the 3 tubes were as follows:

The calves were suckling at the tube with 2 mm diameter significantly 
longer than at the tube with 6 mm diameter, however they showed less and 
shorter visits at the automat without feeding. Consequently, total time at 
the automat was similar for all 3 diameters. Furthermore, when suckling at 
the smallest tube, the calves were calmer (longer periods of "lying", 
shorter periods of "standing").
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Reizqualitäten als Auslöser für Saugen bei Kälbern

J.H.M. METZ und P. MEKKING 1

1 Einleitung

Bei der Gruppenhaltung von Mastkälbern ist das Harnsaugen ein wichtiges 
Problem. Harnsaugen entsteht besonders in den ersten zwei Monaten der 
Mastperiode. Es kann großen Schaden verursachen, wenn der Tierhalter nicht 
rechtzeitig eingreift, indem er das saugende Kalb anbindet oder aus der 
Gruppe entfernt.

Bis jetzt gibt es keine geeignete Methode, das Harnsaugen bei freilaufen­
den Mastkälbern zu verhindern. Die Ursachen dieses Verhaltens sind dazu 
nicht genügend bekannt. Wohl hat DE WILT (1985) festgestellt, daß das 
Harnsaugen tatsächlich die Fortsetzung des Präputiumsaugens bei männlichen 
Kälbern ist. Das Präputiumsaugen scheint wie andere Formen des gegen­
seitigen Besaugens zu entstehen. Ein wichtiger Unterschied allerdings ist, 
daß das Präputiumsaugen, hat es einmal angefangen, meistens schnell an 
Dauer zunimmt und an allen Tageszeiten vorkommt (DE WILT 1985), während 
die anderen Formen des gegenseitigen Besaugens hauptsächlich zu den Fütte­
rungszeiten auftreten (MEES und METZ 1984).

Im allgemeinen wird das Saugen an Artgenossen oder Objekten als Folge 
eines unbefriedigten Saugbedürfnisses nach dem Milchtrinken angesehen. 
Dieser Punkt spielt besonders bei der Fütterung aus dem Eimer eine große 
Rolle (SCHEURMANN 1974? MEES und METZ 1984). Warum das Präputiumsaugen 
sich soviel stärker entwickelt als die anderen Formen von Leersaugen 
(Definition nach MEES und METZ 1984), ist jedoch nicht bekannt. DE WILT 
(1985) konnte mit einem ad libitum Wasserangebot das Harnsaugen von Mast­
kälbern nicht verhindern. Auch die Befestigung von Saugern an der Stall­
wand hatte nicht den erwünschten Erfolg.

Die in diesem Bericht beschriebenen Versuche konzentrieren sich auf die 
Frage, welche Faktoren für die starke Entwicklung des Präputiumsaugens 
verantwortlich sind, und wie man diesem Saugen Vorbeugen kann.

1 Die Autoren sind den Studenten A. BRENNINKMEIJER, H. DE BRABANDER und A. 
VAN LIEROP für ihre Mitarbeit sehr zu Dank verpflichtet.
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Tab. 1: Die verglichenen Faktoren, die Anzahl der geprüften Kälber und
die mittlere Saugzeit pro Faktor (in Prozent der gesamten Saugzeit) 
während der aufeinander folgenden Testserien a - e 
The factors that were compared, the number of tested calves and 
the mean sucking time per factor (expressed as percentage of total 
sucking time)

Verglichene Faktoren Anzahl Kälber Saugzeiten (%) Wilcoxon-Test
compared factors number of sucking time (%) Wilcoxon-test

A B calves A 1 B
a)
Wasser nichts 11 90,0 9,1 T = 0 **
water nothing

Milch nichts 11 92,8 7,2 T = 0 **
milk nothing

b)
viel Wasser nichts 5 94,7 5,3 T = 0
much water nothing

wenig Wasser nichts 5 93,0 7,0 T = 0
little water nothing

viel Wasser wenig Wasser 6 88,8 11,2 T = 0 *
much water little water

c)
Milch Wasser 6 53,0 47,0 T = 6
milk water

d)
süße Milch saure Milch 11 33,3 66,7 T = 0 **
sweet milk acidified milk

e)
Wasser Harn 11 62,9 37,1 T = 7 *
water urine

* p < 0,05; ** p < 0,01

Ergebnisse

Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse der aufeinander folgenden Vergleiche. Beim 
ersten Vergleich von Wasser oder Kunstmilch gegenüber einem leeren Sauger 
bevorzugten alle Kälber einen Sauger mit Flüssigkeit, und an diesem saug­
ten sie am längsten. Bei der nächsten Serie waren zwischen einem starken 
und einem schwachen Wasserstrom (62 ml/min bzw. 26 ml/min) kaum Unter­
schiede aufgetreten, wenn sie gesondert mit einem leeren Sauger verglichen
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leeren Sauger. Jedoch das gegenseitige Besaugen war unterschiedlich. So­
wohl das Saugen am Präputium wie auch an anderen Körperteilen von Artge­
nossen war signifikant häufiger bei den Gruppen, die das Wasser in kurzer 
Zeit aufgesaugt hatten.

Tab. 2: Mittlere Saugzeit (min/Tag) der Kälber mit langsamer (K-Gruppe)
und schneller (G-Gruppe) Wasserzufuhr, gemessen während der ersten 
13 Versuchstage. Beobachtungsdaten zu den Fütterungszeiten,
3 Stunden pro Tag
Mean sucking time (min/day) of calves with a low (K-group) and 
high (G-group) flow rate of water, as measured during the first 
13 days of the experiment. Observations from half an hour before 
till one hour after milk feeding, 3 hours per day

Saugobjekt 
sucking object

K-Gruppe 
K-group 
n = 4 
min

G-Gruppe 
G-group 
n = 4 
min

Mann-Withney-Test
Mann-Withney-Test

Sauger
teat
mit Wasser 22,4 6,7 p = 0,014
with Water 
leer 11.1 12,0 n.s.
empty
Summe 33,5 18,7 p = 0,014
sum

Artgenossen
penmates
Präputium 0,1 7,0 p = 0,029
prepuce
sonstiges 0,3 0,8 p = 0,029
other places

Stallobjekte 
physical objects 0,0 0,1 n.s.

Die Video-Aufzeichnungen über die 24-Stunden-Perioden zeigten, daß das 
Präputiumsaugen sich in zwei der G-Gruppen während oder kurz nach der 
ersten Versuchsphase stark entwickelt hatte.
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Die Entwicklung war wie folgt:

G-Gruppe I:
Tag 10: 28,0 min pro Kalb
Tag 14: 56,7 min
Tag 18: 142,7 min
(ad libitum Wasser am 14., 15. und 16. Tag)

G-Gruppe II:
Tag 4: 72,0 min pro Kalb
Tag 8: 134,7 min
Tag 12: 114,7 min
Tag 16: 73,3 min
(ad libitum Wasser am 14., 15. und 16. Tag).

Bei einer anderen G-Gruppe entwickelte das Präputiumsaugen sich erst 
später (am 19. Tag 20,0 min und am 22. Tag 39,3 min pro Kalb). Für diese 
drei G-Gruppen wurden die Versuche in bezug auf das Präputiumsaugen vor­
zeitig beendet. Ad libitum Wasserangebot durch den Sauger an die ersten 
zwei Gruppen konnte das Präputiumsaugen nicht verhindern. Die letzte 
G-Gruppe entwickelte während des Versuchs kein Präputiumsaugen.

Bei den K-Kälbern entwickelten drei Gruppen gar kein Präputiumsaugen. Bei 
der vierten Gruppe war das Ergebnis wie folgt:

K-Gruppe I:
Tag 6: 0,7 min pro Kalb
Tag 10: 17,3 min
Tag 14: 57,3 min
Tag 18: 40,7 min
Tag 22: 1,3 min
Tag 24: 2,7 min
(vom 17. bis 22. Tag 7,5 1 Wasser pro Fütterungszeit)

Diese Gruppe beendete das Präputiumsaugen nach der erhöhten Wassergabe 
nahezu vollständig.

Durch Änderungen in der Wassergabe konnten für die nächsten Versuchsphasen 
keine Vergleiche wie in Tabelle 2 durchgeführt werden.
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und Häufigkeit registriert. Zusätzlich wurde jede halbe Stunde gezählt, 
wieviele Tiere der ganzen Gruppe sich gesamthaft auf den Sitzstangen oder 
Scharrböden aufhielten.

Insgesamt wurden 5 Durchgänge mit Dauerbeleuchtung und 3 Durchgänge mit 
Dunkelphase mit je 2 Gruppen beobachtet.

Während allen Versuchen maßen wir über die ganze Mastperiode Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit mit Hilfe eines Thermohygrographen. Die Stalltempe­
raturen waren relativ konstant und bewegten sich je nach Alter der Tiere 
zwischen 24 und 20 °C. Während der ersten 14 Tage war in jeder Bucht 
zusätzlich ein Infrarotwärmestrahler eingebaut. Die Luftfeuchtigkeit un­
terlag sehr starken Schwankungen, sie war sowohl vom Alter der Tiere wie 
auch von den Außenwerten abhängig. An jedem Beobachtungstag maßen wir den 
COa- und den NH3 -Gehalt der Stalluft.

3 Resultate

3.1 Verteilung der Aktivitäten über einen Tag

a) Bei Dauerbeleuchtung

Betrachtet man das Verhalten der Tiere bei Dauerbeleuchtung über 24 Stun­
den, fällt zuerst auf, daß kein eigentlicher Tag-Nacht-Rhythmus feststell­
bar ist. Alle Aktivitäten verteilen sich über die gesamten 24 Stunden. Im 
Verlauf der Mastperiode verändern sich vor allem die Anteile der verschie­
denen Verhaltensweisen. So nimmt der Anteil "Liegen" von anfänglich 60 - 
70 % auf durchschnittlich über 80 % der Gesamtsumme am Ende der Mastzeit
zu. Dagegen nahmen alle Aktivitäten außer "Fressen" ab. Die Verteilung der 
einzelnen Freßperioden war unterschiedlich. Gegen Mastende gab es einzelne 
Tiere, die bis zu 5 Stunden Freßpausen hatten, andere Tiere hatten maxima­
le Pausen von 1 Stunde (Abb. 2).

b) Bei Dunkelphasen

Aus der Literatur sind einige Studien bekannt, die sich mit dem Verhalten 
von Broilern während einer Dunkelphase befassen. Die Ergebnisse sind dabei 
unterschiedlich. Deshalb wollten wir zunächst feststellen, ob die Tiere 
auch in der Dunkelheit fressen, oder ob sie die ganze Zeit ruhen. Mit 
einem Infrarotnachtsichtgerät konnten wir die Broiler beobachten. Schon 
das Verhalten während der Dämmerphase zeigte deutlich, daß sie sich auf
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Abb. 2: Verhalten von Broilern: Bodenhaltung, Dauerbeleuchtung,
Durchschnittswerte von 5 Tieren über 24 Stunden im Alter von 
10 und 31 Tagen
Behaviour of broilers: floor management, continuous illumination, 
average of 5 animals over 24 hours at the age of 10 and 31 days
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Bei 4 und 8 Stunden Dunkelheit verlief die Geifichtsentwicklung wie bei 
Dauerbeleuchtung. Bei einer P^nkelphase von 12 Stunden waren die Tiere 
etwas leichter, dafür war die Futterverwertung um 3 - 4 % besser als bei 
Dauerbeleuchtung.

Weiter zeigten die Schlachtergebnisse der UFA, daß Tiere mit Dunkelphase 
weniger Fettansatz haben und daraus abgeleitet auch die Lebergesundheit 
besser ist. Schon bei 8 Stunden Dunkelphase ging der Anteil an hellen 
Lebern (Fettlebern) von 16 auf 8 % zurück (PFIRTER und FREY, 1986).

3.2 Die einzelnen Aktivitäten

a) Liegen

Wenn man die verschiedenen Aktivitäten einzeln betrachtet (Abb. 4; als 
Beispiel 2. Durchgang), fällt vor allem der außergewöhnlich hohe Anteil 
"Liegen" auf. Schon am ersten Beobachtungstag, der immer in der 2. Lebens­
woche festgesetzt war, betrug die tägliche Liegedauer im Minimum aller 
Durchgänge 61 %. Der höchste Anteil lag im Maximum aller Durchgänge sogar 
bei 77 %. Im Laufe der Mast stieg die Liegedauer kontinuierlich bis auf 
maximal 86,5 %. Auffällig ist auch, daß der Anteil "Liegen auf Gitter" 
immer größer wurde. Einerseits lag dies am Platzmangel, denn es war am 
Ende der Mastperiode kaum möglich, daß alle Tiere ungestört im Einstreube­
reich liegen konnten, andererseits legten sich die Broiler oft nach dem 
Fressen einfach auf dem Gitterrost hin, um nach einer Ruhepause wieder zu 
fressen. Bei einem Versuchsdurchgang hatten die Tiere die doppelte Fläche 
zur Verfügung (100 Tiere pro Bucht). Bei Mastende betrug die Liegedauer 
bei diesem Durchgang nur 3 % gegenüber 20 - 43 % bei allen Versuchen mit 
der dichteren Belegung. Bei der eingeschalteten Nachtphase suchten die 
Broiler ihren Schlafplatz immer im Einstreubereich.

b) Gehen, Stehen

Wie bei "Liegen" unterschieden wir bei "Gehen, Stehen", ob ein Tier auf 
dem Einstreubereich oder auf dem Gitterrost stand. In der zweiten Woche 
betrug die Zeit in der die Küken nur "Gehen" oder "Stehen" bis zu 27 %.
Mit zunehmendem Alter nahmen vor allem die Wert von "Gehen, Stehen auf 
Gitter" ab. "Gehen auf Einstreu" verlief über die ganze Mastperiode auf 
ungefähr dem gleichen Niveau, da die Tiere nur auf dem Gitter standen, 
wenn sie die Freß- oder Tränkeeinrichtungen aufsuchten. Die Summe von 
"Gehen, Stehen" betrug in der letzten Mastwoche nur noch 6 - 1 3  % des
Gesamttages. Bei den Versuchen mit Dunkelphase lagen die Werte im 
Durchschnitt leicht höher als bei Dauerbelichtung.
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Summary

Behaviour of broiler

P. SCHERER and M. RIST

In different experiments we recorded the behaviour of broilers under
conditions like they are usual in our days. This means: kept on littered
floor, intensive diets, continuous illumination, high stocking density. It 
was shown that broilers have a long resting period up to 85 % of the
entire time per day. Evident behaviours like picking, scratching and 
dustbathing didn't come to 1 % at the end of the mast. Further we had to 
learn that broilers don't use perches often, but they made use of higher 
litter areas. Dark periods of 4 and 8 hours didn't affect the increase in 
weight compared to continuous illumination. With regard to the behaviour, 
dark periods didn't change the amount of the particular behaviour like
feeding, drinking, scratching, picking and resting, but influenced the 
distribution over the day. The activities were higher during the illumina­
ted period, while the animals didn't move during nighttime. Unlike to the 
continuous illumination there was found a diurnal pattern of activity for 
broilers kept with a dark period with dawn and dusk. The animal were
slightly lighter, when we gave them a dark period of 12 hours, but they
had a better food conversion and a better health.
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Schlußwort 

N. VOETZ

Der letzte Programmpunkt dieser Arbeitstagung lautet "Schlußbetrachtung", 
für die wohl ein Herr N.N. vorgesehen ist. Mit diesem Ansinnen hat man 
N.N. in einige Verlegenheit gebracht, denn er fühlt sich als "Nichtetho- 
loge" einfach nicht ausreichend qualifiziert. Was erwartet eine solch 
hehre wissenschaftliche Versammlung von einem schlichten Ministerialbeam- 
ten, dessen Denken sich zwangsläufig mehr in juristischen Bahnen bewegt. 
Aber vielleicht ist es erlaubt, diese Frage einfach umgekehrt zu stellen, 
nämlich, was erwartet ein Ministerialer von einer solchen Veranstaltung 
und damit wären wir schon fast beim Thema, wenn ich einleitend aus der 
Begründung des novellierten Tierschutzgesetzes wie folgt zitiere: "Bei der 
Durchführung des Gesetzes sollten die Beurteilungsmaßstäbe hinsichtlich 
der Verpflichtung zum Schutz der Tiere möglichst auf exakte und repräsen­
tative wissenschaftliche Erkenntnisse gestützt werden." An einer anderen 
Stelle heißt es: "Wissenschaftlich gesicherte Erkenntnisse der Verhaltens­
forschung sollen bei der Unterbringung des Tieres angemessene Berücksich­
tigung finden."

Der erste Abschnitt der nun hinter uns liegenden Arbeitstagung enthielt 
ethologische Kriterien zur Beurteilung der Tiergerechtheit eines Haltungs­
systems. Ein Großteil der Referate befaßte sich mit Beurteilungsmaßstäben, 
die auf exakte und repräsentative wissenschaftliche Erkenntnisse der Etho­
logie gestützt und auf dem ethologischen Konzept der Bedarfsdeckung und 
Schadensvermeidung aufgebaut waren.

In seiner Einführung hat Herr Prof. TSCHANZ dieses Konzept noch einmal 
vorgestellt und erläutert. Als Ergebnis war festzuhalten, daß die Voraus­
setzungen zu einer objektiven Beurteilung der Tiergerechtheit von Hal­
tungssystemen gegeben waren, denn unter der Voraussetzung, daß Typus und 
Normalbereich einer Merkmalsausprägung bekannt waren, ließ sich objektiv 
feststellen, ob eine bestimmte Merkmalsbildung, welche in einem Haltungs­
system auftrat, der Norm entsprach oder außerhalb des Normalbereichs lag. 
Ebenso war objektiv feststellbar, ob die Erscheinung des Tieres, dessen 
Haltung zu beurteilen war, dem Typus entsprach oder davon abwich.

In der Diskussion wurde deutlich, daß objektive Aussagen über Befindlich­
keiten schwer zu machen waren. Einfühlung in das Tier und Analogieschlüsse 
waren als Beurteilungsgrundlagen umstritten. Bei einigen Diskussionsteil­
nehmern wurde das Unbehagen deutlich, daß Fragen des Tierschutzes, der
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Begrüßenswert war die sich abzeichnende Tendenz in den Niederlanden, die 
Flüche des Spaltenbodens zugunsten einer festen Liegefläche zu verklei­
nern. Als wertvoller Beitrag hierzu kann die Untersuchung von Herrn BURE 
gewertet werden, der die Auswirkung der Buchtstruktur auf das Liegeverhal­
ten und Ausscheidungsverhalten bei Schweinen untersucht hatte. In diesem 
Zusammenhang wurde die Forderung an den Verordnungsgeber gerichtet, dafür 
Sorge zu tragen, daß Kot- und Liegeplatz durch entsprechende Struk­
turierung der Bucht getrennt zu halten sind.

Herr KEMPKENS berichtete über das Lokomotionsverhalten von Rindern in 
Laufställen, welches abhängig war vom Stallsystem und dem Grundriß der 
Stallanlage, aber auch vom Freßverhalten, bedingt durch die soziale 
Stellung, von der Leistung, der Anzahl der Freßperioden und dem Alter der 
Tiere. Die Feststellung, daß neben der Befriedigung des Bewegungsbedürf­
nisses auch ein Bewegungszwang beim Gehen zum Futter oder den Liegeplätzen 
entsteht, führte zu einer kontroversen Diskussion. Die einen sahen nur die 
positiven Seiten der Bewegungsmöglichkeit, die anderen betonten die Streß­
situation mit zu kurzen Liegezeiten und zu viel Unruhe. Die Frage konnte 
nicht beantwortet werden, welche Wegstrecke eine Kuh täglich im Laufstall 
zurücklegen sollte.

Wichtig aus der Sicht des Verordnungsgebers war auch der Beitrag von Herrn 
HAIDN über die Entwicklung der Klauengröße bei Mastbullen als Grundlage 
zur Gestaltung tierangepaßter Spaltenböden. Als Ergebnis der anschließen­
den Diskussion blieb festzuhalten, daß Spaltenböden eine Kompromißlösung 
darstellen. Ziel ist eine Kombination von Klauenfreundlichkeit mit mög­
lichst großer Sauberkeit.

Im zweiten Abschnitt der Tagung handelten die Herren Prof. ZIMMERMANN und 
Dr. VAN PUTTEN das Problem Schmerz ab.

Herr Prof. ZIMMERMANN, Neurophysiologe und Schmerzforscher, referierte 
über Schmerz bei Tieren: physiologische Mechanismen und Verhalten. Er 
unterschied zwischen Schmerz in seiner Funktion als Schadenswarnsystem und 
chronischem Schmerz. Bewußtsein und Leidensfähigkeit seien nicht auf den 
Menschen beschränkt, sondern hätten in der Evolution Kontinuität. In der 
anschließenden Diskussion wurde festgestellt, daß der Analogieschluß im 
Zusammenhang mit Schmerzäußerungen nicht immer möglich ist. Es gibt keine 
Methode, um Schmerz nachzuweisen. Es könnten jedoch Rückschlüsse gezogen 
werden auf Grund von Verhaltensbeobachtungen. Reaktionen ließen Vermutun­
gen auf die Erheblichkeit des Schmerzes zu. Die Frage der Altersabhängig­
keit der Nociception ist noch nicht ausreichend geklärt. Interessant ist
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Exotische Farbtupfer, aber höchst interessant, waren die Ausführungen von 
Herrn Prof. WIRTZ über Zeit-Budgets von Wasserböcken in einer Hochdichte­
population in Kenia sowie von Herrn Dr. THOMMEN über die Fortpflanzung von 
Javaner-Affen im Zoo. Die Filme über eine Schimpansengeburt als gesell­
schaftliches Ereignis und die Schlupfhilfe beim Wellensittich mußte man 
wirklich gesehen haben.

In 20 Vorträgen war viel, fast zuviel gebracht worden. Trotz Disziplin der 
Vortragenden und der Diskussionsteilnehmer und einer straffen Regie der 
Moderatoren war zu wenig Zeit für Diskussionen. An manchen Stellen hätte 
ich mir eine Vertiefung gewünscht. Mein persönlicher Eindruck als Ministe- 
rialer? Es hat sich gelohnt, ich habe viel gelernt. Ich muß außerdem den 
Vortragenden Wissenschaftlern das Kompliment machen, daß vieles praxisbe­
zogen und anwendbar war. Das war nicht immer so und wurde von mir in den 
vergangenen Jahren häufig kritisiert.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit eine Liebeserklärung machen an Freiburg. 
Eine Stadt, die so viel Atmosphäre hat, daß man immer wieder gerne hier 
hinkommt.

Meine Referenz dem Tierhygienischen Institut. Dem Chef dieses Hauses, 
Herrn Dr. BOLLE, und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern Dank und 
Anerkennung für den Aufwand und die sicherlich mühevolle Administration, 
für die freundliche Aufmerksamkeit, den tadellosen Service und die gute 
Organisation. Nicht zuletzt aber gilt mein Dank auch Herrn Dr. Klaus ZEEB, 
der es wiederum meisterlich verstanden hat, diese Veranstaltung vorzube­
reiten, zu organisieren und durchzuführen.
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